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1. Kapitel

Mit der Handkante hämmerte Sarah gegen den klemmenden Eisenriegel, der die mannshohe Tür im Zaun vor dem Offenstall verschloss. Der Schieber gab um keinen Zentimeter nach, dafür tat ihr mittlerweile ganz schön die Hand weh.

Verflixt, sie war doch kein Schwächling. Das blöde Holztor war einfach total verzogen, schon seit Tagen. Sarah rieb sich die vom Märzregen klammen Finger und versuchte es noch einmal.

Verzögerungen konnte sie heute überhaupt nicht gebrauchen! Sie hatte nur eine knappe Stunde Zeit, um auszumisten, Heu zu verteilen und die drei Pferde vom Auslauf zu holen. Denn danach stand gleich der nächste Termin an: Paul, ihr neunjähriger Bruder. Um sechs Uhr wartete er wie üblich vor dem Sportzentrum auf sie. Dass sie ihn regelmäßig abends vom Fußballtraining abholte, gehörte zu Sarahs freiwilligem Familien-Dienst.

Wer, außer mir, dachte Sarah, während sie ihre Schulter gegen den Türrahmen presste, ist eigentlich so verrückt, sich ein ganzes Jahr lang zusätzliche Aufgaben aufzuhalsen? Nur um den Eltern zu beweisen, dass sie sich voll auf ihre Tochter verlassen können!

Dieses Vertrauen ihrer Eltern brauchte Sarah, damit sie ihr grünes Licht für den Wanderritt gaben, von dem sie seit einem Jahr träumte. Alles wollte sie tun, wirklich alles, um sich diesen Herzenswunsch zu erfüllen – mit ihren Freundinnen Anna und Leonie eine Woche nur reiten, reiten, reiten. Und nicht nur das allein. In erster Linie sehnte Sarah die Reittour herbei, damit sie und ihr Pferd Nestor endlich enger zusammenwachsen konnten. Anderthalb Jahre nach dem Kauf war sie ihrem Haflinger noch längst nicht so nahe gekommen, wie sie sich das erträumt hatte. Nestor war alles andere als einfach. Genau genommen hatte er zwei Gesichter: Während er sich unter Pferden normal aufführte – freundlich, regelrecht kontaktfreudig –, war Nestor im Umgang mit Menschen das genaue Gegenteil. Vermutlich hatte er früher schlechte Erfahrungen mit Menschen gemacht und zog es daher jetzt vor, ihnen aus dem Weg zu gehen. Spröde, scheu und distanziert benahm sich Nestor, sobald sich ihm jemand näherte. Zwar gab es zwischen Sarah und ihm mittlerweile eine zarte, freundschaftliche Verbindung, aber nach wie vor trennte sie eine unsichtbare Wand von ihrem Pferd. Wenn es darauf ankam, wenn Gefahr drohte, suchte Nestor nicht ihre Nähe, sondern folgte dem Wiehern von Miro, dem Herdenchef.

Unzählige Fachbücher über Pferdeverhalten hatte Sarah durchforstet. Den Aufbau von Vertrauen studiert. Dabei war ihr der Einfall für die Gemeinschaftstour gekommen. Ein entspannter Wanderritt schien Sarah die ideale Therapie zu sein. Tag und Nacht könnte sie an Nestors Seite sein – und ihr Haflinger hätte auch seine vertraute Herde dabei. Tierärztin Dr. Ehrmann fand die Idee hervorragend. Ganz nebenbei versprach ein solcher Ritt ein prickelndes Abenteuer zu werden. Mit Leo und Anna im Heu schlafen . . . mit den Pferden picknicken . . . im See schwimmen. Grandios.

Was hatte sie zu Hause geredet, um ihre Eltern herumzukriegen! Zuerst hatten sie rundweg abgelehnt.

»Du bist erst vierzehn, Sarah.«

»Leonie und Anna sind auch nicht viel älter, gerade 15 – und die dürfen.«

»Wir lassen unsere minderjährige Tochter doch nicht allein durch die Weltgeschichte reiten. Außerdem ist Nestor zu unruhig.«

»Wegen Nestor wollen wir den Ritt ja machen! Wir sind total sicher, dass er sich enger an Menschen anschließt, wenn wir immer mit ihm zusammen sind. Sagt Dr. Ehrmann auch.«

Zäh hatte Sarah jeden Tag aufs Neue versucht, ihre Eltern zu überzeugen, dass dieser Wanderritt unbedingt notwendig war. In Fachbüchern suchte sie nach entscheidenden Stellen und hielt ihren Eltern die markierten Sätze unter die Nase.

»Hier, lest selber. Man soll mit dem Pferd viele Stunden außerhalb der Reitzeiten zusammen sein. So baut man eine positive Beziehung auf.«

»Zugegeben, so eine Aktion bekäme Nestor bestimmt gut«, gab Sarahs Vater zu. »Aber dass ihr ohne Erwachsene reiten wollt, ist schon ein Hammer. Kann euch denn kein erfahrener Reiter begleiten?«

»Ihr könnt doch nicht allein durch halb Niedersachsen reiten«, wandte auch Sarahs Mutter besorgt ein. »Ihr seid noch so jung. Wir könnten ja vor lauter Sorge nicht schlafen.«

»Aber ihr könnt euch voll auf mich verlassen. Auf Leo und Anna auch.«

Schließlich kam von den Eltern ein neuer Vorschlag: Karolin sollte mitreiten, Annas erwachsene Schwester, die schon viele Wanderritte hinter sich hatte. Aber damit konnten sie Sarah nicht kommen. Natürlich, Karolin war ein Schatz, hilfsbereit, immer mit Rat und Tat zur Stelle – doch was sollten sie mit einer 22-Jährigen anfangen, wenn sie sich abends im Heu Horrorgeschichten erzählen wollten? Das ging überhaupt nicht.

Die Einwände der Eltern hörten nicht auf.

»Und wenn ihr unterwegs einen Unfall habt?«

»Wir nehmen alle ein Handy mit! Und rufen jeden Tag an. Wir geben euch die Adressen der Nachtquartiere. Und falls wirklich etwas nicht in Ordnung ist, seid ihr mit dem Auto in ein bis zwei Stunden bei uns. Aber es wird nichts passieren.«

»Und was, wenn euch nachts jemand überfällt, auf einem dieser abgelegenen Bauernhöfe?«

»Mama, Papa, ihr seht zu viele schlechte Filme . . .«

Obwohl Sarahs Probezeit nicht mehr lange dauerte, kamen ihr die letzten Wochen vor ihrem 15. Geburtstag endlos vor. An diesem Tag wollten ihre Eltern eine endgültige Entscheidung fällen, ob Sarah den Wanderritt machen durfte oder nicht. Eine schicksalhafte Entscheidung, wie sie fand.

Quietschend ließ der angerostete Riegel sich endlich beiseiteruckeln.

Sarah stieß die Tür auf und schlüpfte in den viereckigen Innenhof, an dessen Breitseite ein langer Schuppen mit schräg abfallendem Blechdach stand, berankt von wildem Wein. Jetzt, zum Winterende, hingen seine Triebe grau und kraftlos herab.

Mist, nicht aufgepasst! Sarah patschte mitten in eine Pfütze. Ein dünnes Rinnsal lief ihr in die Turnschuhe und breitete sich kalt in den Socken aus.

Aber sie kümmerte sich nicht um ihre nassen Füße. Sobald Sarah ihr Reiterreich betrat, machten ihr solche Kleinigkeiten nichts aus. Gar nichts. Ob Regen den Boden aufweichte, Glatteis die Erde in eine Rutschbahn verwandelte oder Sommersonne den Innenhof zum Glutofen aufheizte – hier war sie für ihr Leben gern.

Auf den Außenkanten der Schuhe balancierte Sarah über den matschigen Hof zum Unterstand, den ihr Vater für sie zusammengezimmert hatte. Wahnsinnig nett von ihm, ihretwegen zu Hammer und Säge zu greifen, wo er als Bankangestellter viel lieber am Computer arbeitete.

Sarah bückte sich, zog die Schubkarre hervor und legte zwei Heuballen hinein. Sie stieß das Laufrad gegen die unverschlossene Tür zum Stall, bis sie ächzend nachgab. Im Gang vor der Box erkannte man kaum die Hand vor Augen. Ohne die Griffe loszulassen, warf Sarah sich gegen die Wand, wo sie mit schlafwandlerischer Sicherheit den Lichtschalter traf. Vier Leuchtröhren flammten auf.

Sarah hob den Kopf und schnupperte. Gab es einen schöneren Duft als den von frischem Stroh?

»Hey, tolle Überraschung!« Sarah stellte die Schubkarre vor der Laufbox ab, in der die Pferde im Winter die Nacht verbrachten. Leonie oder Anna hatten heute schon vor der Schule ausgemistet, obwohl eigentlich Sarah dran gewesen wäre. Sie freute sich wie verrückt, dass alles schon so pieksauber war – auch wenn sie diese freiwillige Hilfe in gewisser Weise belastete. Sie ließsich ungern einen Gefallen tun. Aber Anna und Leo waren nicht davon abzubringen, ihr so viel zu helfen wie möglich. Das ganze Jahr über schon. Ihrer Meinung nach gehörten ihre Freundinnen auf die rote Liste bedrohter Arten.

Sarah zupfte Heurippen auseinander und warf sie in die Box. Eine Handvoll blieb hinter Nestors Stallschild hängen und Sarah lächelte in sich hinein, als sie die Halme herauszupfte.

Nestor, Haflinger, Besitzer: Sarah Rathmann, stand auf der schwarzen Tafel.

Daneben hingen zwei weitere Namensschilder.

Leikna, Island Pferd, Besitzer: Leonie Wagner

Miro, Freiberger Pferd, Besitzer: Anna Koch

Sarah seufzte. Wenn sie doch auch so leichtes Spiel mit ihren Eltern hätte wie Leo und Anna. Die waren auf dem Land aufgewachsen und ihre beiden Familien hatten viel Erfahrung mit Pferden und anderen Tieren. Ohne viel Theater hatten sie dem Wanderritt zugestimmt, weil sie wussten, dass ihre Töchter sicher im Sattel saßen. Außerdem war Frau Wagner, Leos Mutter, selber eine erfahrene Wanderreiterin, die sich lebhaft an ihre erste Tour erinnerte. Damals war sie auch erst 15 gewesen. Ihre ganze Hoffnung setzte Sarah in Frau Wagner, denn die traf sich oft mit ihren Eltern und schwärmte von dem wunderbaren Gemeinschaftserlebnis.

Und es schien auch schon ein wenig zu fruchten. Immerhin hatte Sarah es mittlerweile geschafft, das klare »Nein« ihrer Eltern aufzuweichen, das drei Monate lang so gut wie ausgesprochen war. Als Großstädter – Berliner, die vor zehn Jahren nach Osnabrück gezogen waren – reichte die Haustier-Erfahrung der Rathmanns gerade für Pauls Meerschweinchen. Was Pferde betraf, waren Katrin und Nico Rathmann ziemlich ahnungslos und daher vorsichtig.

Sarah stieg über den oberen Holm in die Box, durchquerte sie und schlüpfte durch den Vorhang aus Plastikstreifen nach draußen. Der Regen ließ nach, trotzdem stand der Sand stellenweise unter Wasser. Die Pferde hatten sich auf die trockenste Fläche am Zaun zurückgezogen, wo sie eng beieinander dösten. »Kommt her«, rief Sarah und schob den Streifenvorhang beiseite.

Die kleine Gruppe drehte sich um und trottete auf sie zu. Pferde kennen ihre Fütterungszeiten.

Nestor geht keinen Schritt schneller, bemerkte Sarah, obwohl er mich todsicher erkannt hat. Es gab ihr jedes Mal einen Stich, wenn andere Reitermädchen in der Schule prahlten: »Sobald ich mein Pferd rufe, stürmt es auf mich zu.«

Das konnte sie bei Nestor vergessen.

Dabei hatte sie doch jedes Opfer für ihn gebracht! Sie hatte alles getan, um ihm nahe zu sein. Ihr geliebtes Judo aufgegeben, weil sie jede freie Minute mit Nestor verbringen wollte. Wenn sie ehrlich war, fehlte der Sport ihr, das Training, die Wettkämpfe. Aber egal. Vielleicht später wieder. Nestor ging vor. Seinetwegen hatte es kürzlich noch Stress in der Schule gegeben, als Sarah den geplanten Schüleraustausch nach Spanien abgesagt hatte. Himmel, war ihr das schwergefallen! Wie verrückt hatte sie sich auf die Zeit in Barcelona gefreut. Doch was sollte in den zwei Monaten mit Nestor passieren? Auf keinen Fall wollte Sarah riskieren, dass das dünne Band zwischen ihnen zerriss, während sie in Barcelona Spanisch lernte.

Wie immer marschierte Nestor neben der Isländer Schimmelstute Leikna. Miro, der braune Freiberger Wallach, blieb als Herdenchef hinter den beiden.

Sarah spürte ein warmes Glücksgefühl, als Nestor über den Paddock auf sie zukam. Zuneigung und Freude. Stolz. Er sah sensationell aus, ihr Rotfuchs, wenn seine blonde, fast weiße Mähne im Wind hochwehte und seine Augen leuchteten.

Ob sie es je erleben würde, dass er ihr zuwieherte? Zwar war Nestors sperrige Ablehnung weniger ausgeprägt als am Anfang, doch zu schmusen wie Miro oder Leikna . . . davon war er Lichtjahre entfernt.

Aus Mitleid hatten Sarahs Eltern den abgemagerten Haflinger aus einem verwahrlosten Stall freigekauft. Für sie! Weil auch ihre besten Freundinnen Pferde besaßen. Damals war der Funke bei Sarah sofort übergesprungen, obwohl das Pferd ziemlich heruntergekommen war. Abgemagert, die Augen glanzlos, das Fell struppig. Irgendetwas an ihm hatte sie angerührt.

Als Sarah ihren Freundinnen in jenen Tagen aufgeregt von Nestor berichtet hatte, hatten die beiden sie aufgezogen.

»Was heißt, du willst Nestor, obwohl er so abgemagert und verstört ist?«, hatte Leonie gefragt. »Gerade weil Nestor so arm dran ist, hast du ihn ausgesucht. Ist doch auch verständlich, oder?« Auch Anna hatte das so gesehen und Sarah stimmte ihren Freundinnen im Stillen zu. Jeden Tag reiten zu können, war natürlich immer ihr Traum gewesen – aber noch mehr lag ihr am Herzen, diesem Tier ein neues Zuhause zu geben. Sicherheit. Geborgenheit. Nichts beschäftigte Sarah so sehr, wie der Wunsch, Zugang zu seiner Welt zu finden.

Anfangs war Sarah absolut zuversichtlich gewesen, Nestor schnell für sich zu gewinnen, nachdem sie gesehen hatte, wie problemlos er sich im Offenstall mit Miro und Leikna angefreundet hatte. Und das, obwohl Dreiergruppen bei Pferden normalerweise kritisch sind. Es klappte, weil ihr Pferd Miro als Chef akzeptierte.

Die drei Pferde drängten jetzt an Sarah vorbei in den Stall, wo sie sich sofort über das frische Heu hermachten.

Sarah folgte ihnen und warf einen kontrollierenden Blick in die Tränke. Sauber. Wenn es um die Versorgung der Pferde ging, machte ihr so schnell keiner etwas vor. Mit einem kühnen Sprung setzte Sarah über die Boxenabtrennung, ging zur Futterkiste und verteilte geübt drei Handvoll Kraftfutter in die Futtertröge.

Sie und ihre Freundinnen kümmerten sich um alles selber. Füttern, Futterbestellung, sie organisierten Heu- und Strohlieferungen vom Bauern, sie misteten aus, streuten die Box ein, verabreichten Wurmkuren. Das war die Abmachung gewesen, um Nestor zu bekommen. »Anders kriegen wir das finanziell nicht hin«, hatten ihre Eltern gesagt. »In einem normalen Reitstall sind die Boxen zu teuer. Pauls Hobby müssen wir ja auch bezahlen.«

Aufmerksam beobachteten die Pferde Sarahs Bewegungen, ohne das Malmen zu unterbrechen. Die Futterportionen wurden von den Mädchen nach und nach gesteigert, weil sie die Pferde stärker trainierten. Manchmal ritten sie schon drei Stunden am Tag, damit die Pferde Ende Juli fit waren, falls es mit dem Wanderritt wirklich klappte. In Sarahs Kopf tauchte das Große Moor auf, geheimnisumwittert.

Die Tür knarrte und erschrocken fuhr Sarah herum. In Gedanken war sie gerade über gruselige Wege geritten, zwischen Birken hindurch, an toten Teichen und gegerbten Moorleichen vorbei. Doch es war nicht unheimlich gewesen, im Gegenteil. Obwohl die Gegend so fremd war, ließ Nestor sich von ihr vertrauensvoll vorwärtsreiten. Ach, wäre das schön . . .

»Hi, Sarah.«

Anna. Prustend wie ein Pferd schüttelte sie sich den Regen aus der hellbraunen Mähne. Sarah lachte. Anna verbreitete sofort gute Laune. Ihre Freundin war einfach immer gut drauf. Eine geballte Ladung Fröhlichkeit. Ein Naturtalent im Ausgleichen. Sagenhaft, wie Anna es immer wieder schaffte, jedes noch so gereizte Gespräch umzubiegen.

Auf der anderen Seite gab es aber auch keine, die so direkt sein konnte wie Anna. Jetzt musterte sie Sarah von Kopf bis Fuß.

»Du siehst aus wie ein Schwein«, stellte Anna fest.

Sarah grinste und blickte an ihren Einmetersiebzig herunter. Ihre glatten kandisbraunen Haare zottelten als nasse Strähnen auf der Reitweste, an den Schuhen klebte grauer Schlamm und die blauen Jeans waren von Pfützenwasser schmutzig besprenkelt.

»Was erwartest du?«, fragte Sarah. »Es ist März. Normaler norddeutscher Winterdreck.«

Sie lachten und klatschten ihre Hände gegeneinander. »Hast du heute früh ausgemistet?«, fragte Sarah. Ihre Freundin nickte.

»Super, Anna. Vielen Dank. Sobald mein Testjahr abgehakt ist, mache ich alles wieder gut, ich verspreche es. So, und jetzt habe ich noch genau zwanzig Minuten Zeit. Gehen wir rüber?«

»Klar. Brauchst übrigens nichts gutzumachen, das ist doch Ehrensache unter uns. Hauptsache, der Wanderritt klappt.« Mühelos beugte Anna sich über die Querstange vor der Box – sie war die größte in der Clique –, um Miros Kopf zu tätscheln. »Leonie muss auch gleich hier sein.«

Der stattliche Wallach grummelte zufrieden und rieb seine Backe an Annas Arm, ohne das Fressen einzustellen.

Sarah zog die Nase kraus, als sie zum Anbau hinüberging. Ob Nestor jemals so vertraut mit ihr war?

Der Holzschuppen, der als Sattelkammer und Aufenthaltsraum diente, grenzte direkt an den Stall und war durch eine schmale Tür damit verbunden.

Drinnen war es klamm und kühl. Sarah hob die Faserpelzjacke vom Haken und zog sie über, bevor sie sich auf dem Sofa an der langen Wand zusammenrollte. Ein abgewetzter roter Teppich bedeckte breite, abgetretene Holzdielen. Zwei Korbsessel mit Zebra-Kissen flankierten den niedrigen Tisch, bei dem eine gefaltete Leckerlitüte das zu kurze Bein ausglich. In der Ecke hingen Sättel, Trensen, Stricke, Halfter. Romantische Poster mit Aufnahmen vom Moor zierten die Wände. Weißes Wollgras, wabernder Nebel, Glockenheide, niedrige Birken. Ihre Lieblingsziele beim Wanderritt.

Anna rückte einige Pin-Nadeln auf der Landkarte zurecht, die neben den Bildern hing.

»Fünfzehn Moore«, seufzte sie. »Wenn es doch endlich so weit wäre.«

Die Tür flog auf und mit einem Schwall feuchter Luft fegte eine zierliche nasse Gestalt ins Zimmer. Leonie. Sie rannte ständig, ob sie es eilig hatte oder nicht. Weil sie immer und überall für Schnelligkeit war, reichte ihr »Leo« als Name, Leonie fand sie zu lang.

Schwungvoll knallte sie ihre Thermosflasche auf den Tisch, plumpste in einen Korbsessel und fuhr sich durch die blonden Fransenhaare, dass die Regentropfen nach allen Seiten stoben. Leos grüne Katzenaugen hungerten nach Herausforderung.

»Hab fix noch Tee gekocht«, sagte sie und sprang schon wieder auf, um Becher aus dem Regal zu holen. »Du musst sicher gleich weg, Sarah? Oh, Shit, vergessen.«

Sarah lachte. Das Letzte galt offenbar den schmutzigen Tassen, denn Leo zog den Sweatshirt-Ärmel lang und wischte damit die Becher aus, bevor sie Earl Grey eingoss. Heiße Schwaden stiegen auf und Zitrusduft erfüllte den Raum.

Einen Moment lang versanken die drei in den Bildern an der Wand, während sie an ihrem Tee nippten.

Der ersehnte Wanderritt.

Sarah dachte an ihren freiwilligen Familieneinsatz in den vergangenen Monaten. Sie musste ihre Eltern einfach überzeugt haben, so zuverlässig wie sie gewesen war. Mindestens zwanzig Mal hatte sie Paul vom Fußball abgeholt. Nicht ein einziges Mal hatte sie ihn vergessen. Bei jeder Verspätung im Stall oder in der Schule hatte sie zu Hause angerufen. Alle geliehenen Bücher zum Abgabetermin in die Bücherei getragen. Nie hatte sie angefaulte Möhren in ihrem Zimmer gelagert. Bis auf ein Mal, aber das hatte keiner bemerkt. Noch zwei Wochen bis zu ihrem 15. Geburtstag, zwei Wochen bis zur Entscheidung.

»Und wenn sie Nein sagen?«, fragte Sarah in die Runde.

Anna schüttelte den Kopf. »Werden sie nicht!«

»Aber wenn doch? Wenn meine Eltern es nicht erlauben? Reitet ihr dann allein los?«

Energisch tippte Leonie sich gegen die Stirn. »Spinnst du? Gemeinsam oder gar nicht. Wir machen die Tour doch hauptsächlich wegen dir und Nestor. Wenn er endlich zum Schmusepferd wird, können wir uns alle auf die Schultern klopfen.«

»Und das meinst du wirklich so?«

»Logisch. Haben wir doch ausgemacht.«

»Schwört es.«

Anna verzog das Gesicht. »Glaubst du uns etwa nicht?«

Herausfordernd legte Sarah ihre rechte Hand auf den Tisch. »Schwört.«

Leonies Handfläche, vom Teebecher angewärmt und trocken, schob sich über Sarahs Hand.

»Gemeinsam oder gar nicht.«

Dann Annas Hand. »Gemeinsam oder gar nicht.«


2. Kapitel

Sarah öffnete ihre Zimmertür einen Spalt und vergewisserte sich, dass die Luft rein war. Im Haus herrschte tiefe Stille, wie immer um fünf Uhr morgens. Sie schlüpfte auf den Flur und fuhr im Dunkeln mit der Hand über das hölzerne Treppengeländer. Auf Zehenspitzen stieg sie die Stufen hinab und schlich durch das Wohnzimmer in den neuen Wintergarten. Überall roch es frisch gestrichen, der Anbau war gerade rechtzeitig vor ihrem Geburtstag fertig geworden.

Vor den Sprossenfenstern erkannte sie im Halbdunkel die Konturen eines gedeckten Tisches. Ein Blumenstrauß in der Mitte. Narzissen. Wie die dufteten! Sarah atmete tief ein und tastete sich näher an ihren Geburtstagstisch. Sollte sie die rote Geburtstagskerze anzünden? Lieber nicht. Das überließ sie Mama beim Frühstück, schließlich war das Tradition bei ihnen.

Sie schaltete die Stehlampe ein und checkte mit einem Blick die Geschenke ab. Lag irgendwo ein Foto von Nestor? Das wäre ein Anhaltspunkt dafür, dass ihre Eltern ihr den Wanderritt auf den Geburtstagstisch gelegt hatten. Nichts zu sehen. Sofort verstärkten sich Sarahs Magenschmerzen, die sie schon die ganze Nacht geplagt hatten.

Vielleicht fand sie einen Brief mit der ersehnten Nachricht? Hastig sortierte Sarah die eingewickelten Päckchen und Tüten. Nichts. Nervös kaute sie auf der Unterlippe. Bedeutete das, ihre Eltern mussten ihren Entschluss mündlich erklären? Das konnte nur »Nein« heißen!

Sarah presste die Hände auf den Bauch. Warum hatte sie sich bloß auf dieses dämliche Spielchen mit dem Zuverlässigkeitstest eingelassen? Was heißt eingelassen – sie war so blöd gewesen, das Probejahr selber vorzuschlagen!

Ohne ihren forschenden Blick vom Gabentisch zu nehmen, zog Sarah einen Stuhl heran und begann, die Päckchen im Lichtkegel der Leuchte zu öffnen. Eine DVD über Pferdeflüsterer. Von Papa. Eine Riesenpackung Kartoffelchips. Von Paul. Ein Buch über Pferdekrankheiten. Von Tante Regina.

Alles toll. Aber was Sarah suchte, war nicht dabei.

Sie griff sich ins Genick. Warum war der Nacken so steif? Ihre Schultern schmerzten. Sie hatte so sehr auf den Ferienritt mit Leo und Anna gehofft.

Hoffnungsvoll befühlte Sarah die anderen Geschenke. Sie konnte doch nicht jetzt schon alle öffnen . . . Nur noch ein Paket, bevor sie zurück ins Bett kroch. Aber welches? Warum nicht das flache Päckchen hinter den Narzissen? An der breiten Schleife angelte sie es heran und riss das Papier ab – und dann schlug Sarah überrascht die Hände vors Gesicht.

»Danke«, murmelte sie. »Danke, danke, danke.«

Überwältigt von Freude drückte Sarah ein kleines, leichtes, dünnes, unscheinbares Stück Kunststoff an sich, in grellem Blau, zusammengeknautscht zu einer platten Scheibe. Höchstens ein paar Euro wert, aber im Moment das schönste Geschenk, das sie sich vorstellen konnte: Ein Falteimer zum Tränken von Pferden. Für Wanderritte! Wie weggezaubert fiel alle Anspannung von Sarah ab. Sogar den Nacken konnte sie wieder bewegen und die Muskeln taten kaum noch weh. Langsam zog sie den blauen Eimer wie eine Ziehharmonika auseinander. Auf dem Grund lag ein Brief.

»Liebes Sarahkind – nein, ein Kind bist du mit 15 wohl nicht mehr – Liebe Sarah! Wir haben lange darüber nachgedacht, wie wir uns entscheiden sollen. Inzwischen kennen wir jedes deiner Pferdebücher und jedes deiner Argumente und haben uns auch bei Tierärztin Ehrmann gründlich informiert. Wir glauben jetzt mit dir, dass ein Wanderritt Nestors Seele sehr guttun wird. Außerdem haben uns Leos Mutter und Karolin versichert, dass du eine gelassene, sichere Reiterin bist, was wir ja nicht so richtig beurteilen können.

Und was deine soziale Arbeit angeht – du hast dich im letzten Jahr sensationell geschlagen! Wir sind ohnehin davon überzeugt, dass wir uns hundertprozentig auf dich verlassen können.
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Wettlauf mit der Zeit

Pferde-Drama im Moor

DUMMER-WESER-LAND (MB) Zu einem dra-
matischen Rettungseinsatz musste gestern die
Feuerwehr des Diimmer-Weser-Landes
ausriicken.

Eine Reitergruppe war im Groflen Moor vom
Weg abgekommen und hatte per Handy den
Notruf alarmiert. Wéhrend die jungen
Reiterinnen sich aus eigener Kraft in Sicherheit
bringen konnten, drohte eines der Pferde im
Moor zu versinken. Zunéchst schien die
Bergung fiir die Feuerwehr eine losbare
Aufgabe zu sein, denn die Wehr verfiigt tiber
ein spezielles Hebegeschirr fiir GroBtiere, das
sie zur Rettung verungliickter Tiere aus Griben
oder Teichen einsetzt. Am Einsatzort stellte
sich jedoch schnell heraus, dass die schweren
Feuerwehr-Fahrzeuge die Wege im Moor nicht
befahren konnten.

Die Bergung wurde zum dramatischer
Wettlauf mit der Zeit!
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